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Die Vorstellungskraft ist nicht In erster Linie offen für abstrakte
een, sondern DOT allem für Sprache, Bilder, zwischenmenschliche
Erfahrung, Symbolik, UNS: für alle integrierten Ansätze, die
gleichzeitig den Verstand, den Willen und das Gefühl ansprechen.
Die religiöse Vorstellungskraft MUSS therapiert werden, zunächst
IM Hinblick aufott und dann Im Hinblick auf UNSEeTE Beziehung

Jesus Christus.1

Religiöse Sprache hei lebendigen Metaphern d stammelt
1Ne Vision, explodiert In ERstase, nährt die menschliche (jemeln-
schaft.“

Dieser Beltrag geht eine Lesart der „  eraple der relig1ösen Vorstelungs-
kl'8.ft“ 1n ezug aufi „Gott 6 die mehr als die etzten 7WEe1 zennte feministi-
schen Theologisierens 1n der heutigen feministischen Bewegung kennzeichnend
ist. Einem Schlüsselmerkmal der feministischen eologie getreu eginn miıt
den Erfahrungen VOIl Frauen be1 der Benennung „Gottes”, Erfahrungen, die ihnen
sowohl gegeben als auch wurden.4 ann verlage sich der Schwer
punkt auf die atsache, dass Hrauen 1n den rzählungen, ern und Metaphern
der christliche Traditionen, da diese 1n einem 1  og m1t biblischen, eolog1i
schen und Weisheitstraditionen VOIl Frauen zurückgewonnen wurden, m1t einer

und ühnen Stimme 7  06 99  66 Liturgle, Ritual und Gemein-
schaitsgebet anzureden und 9  o 1n der relig1ösen Ng und Spiritualität

begegnen Sind yleichermaßen Schlüsselaspekte eiıner olchen Lesart, da diese
emente 1n der Auseinandersetzung der feministischen eologie m1t dem
Göttlichen lest veriflochten Sind. Wenn auch Vision/Ekstase/Geheimnı1s VOIl den
Erfahrungen oder der „nährenden menschlichen Gemeinschafit“ des Lesens
willen vielleic. etrennt werden müssten, tür viele feministische eologin
neN gyleichwohl, dass eine solche Unterscheidung weder dem riahrenen Geheim
N1S och der Schenng des stTliıchen Heminiısmus und selnem Ziel
der menschlichen ransformation gerecht wird.>
Bevor diese Lesart ansetzt, INUSS der Begrini „Teministische eolog1e” geklärt
werden. Gelegentlich wird S1€E als eiıne singuläre, einher  che ntergruppe der
„Theologie” verstanden, die VOIl einem estimmten ckwinke ausgeht und VOI

daher geringer geschätzt als die „Theologie” erjenigen, die ihre Perspektive
N1IC benennen. S1e geht tatsächlich VOI einem bestimmten Ansatz Aau$; S1€e



gygründe sich auf die Erfahrungen VON Frauen, die die Hälfte der Menschheit WGOGL In
feministischerausmachen und deren Stimmen sich Aaus eiıner Viıielzahl VON Subjekt-Positionen

erheben, die N1IC 1Ur durch Geschlecht, sondern auch durch ihre Rasse, Iheologıe
ethnische Zugehörigkeit, Klasse und relig1öse Geschichte geprägt S1INd. Die fem1-
nistische eologie ist Jedoch weder singulär noch e1:  el Stattdessen ist S1e
eiINn kreativer, vielstimmiger Prozess des Theologisierens, der miıt vielfältigen
VEIBANSCNHNEN WI1e gegenwärtigen Ouellen Gespräche 1n das en eines
lacettenreichen Christentums hinein, das sich elinem Millennium n_
übersieht, 99  e myrladenfach VOI Neuem Die olgende Interpretation
wird versuchen, einıgen dieser vielen Stimmen (0)8 verschafien.

Die Artikulation der Erfahrung
1ele Veränderungen 1mM Bewusstsein der Frauen aben die ieministische EeWe-
gung/Frauenbewegung der zweıten Hälite des zwanzıgsten ahrhunderts beglei-
tet und uns Folgendes 1NSs ewusstsein gyEe  en die Benennung ‚Gottes“ 1n elner
rein man Sprache und Metaphorik 1n der stilıchen theologi-
schen Tradition und 1M christlichen Ritus, die TuktTuren der geschlechtsbezoge-
HNEeN Ungerechtigkeit 1n den Kirchen®, die CNSC Beziehung zwischen diesen beiden
Faktoren und ihre swirkungen aul das relig1öse en und die relig1öse Imag1
natıon VON Frauen. Wie Sallı  D McFague ereits 1mM Jahre 1982 bemerkte, ist
N1IC „dass ‚Gott der ater eın häuliger Name tür das Göttliche ist,
sSsondern dass das gesamte Gellecht der göttlich-menschlichen und der mensch-
menschlichen Beziehungen 1n einem patrlarchalen ahmen verstanden wird.“/
Sie ze1ıgt weıter, dass „die elig1öse Sprache cht relig1ös, sondern auch
menschlich 1ST, N1C Gott betrilit, sondern auch uns.“8 Schneiders Ilormuliert
zumıindest eine weitreichende olge
der Verbindung VON männlich be Die Autorin
herrschter Sprache und männlich be Flaine Warmnwright unterrichtet Bıbelwissenschaften undherrschten uren „SIie hat eine Feministische Theologie Brisbane College of Iheologyestruktive uswirkung auf das spırı und ıst Mitglied des Fachbereiches des Catholic Theo-
ue Selbstverständnis VON Frauen logıcal College In diesem Konsortium. S/e Ist auch „Vistting

Fellow  34 der theologischen Fakultät der Griffithund pervertiert ihre Beziehungen
männlichen Christen und G ttug Universitöät. hre neueste Veröffentlichung ist. We

LOOK for AÄAnother: CMINIS Rereading of the MattheanFür Marıa Clara Bingemer ist „der Jesus. S/e ehrt und veröffentlicht auf natıonaler undarchale Gott, der udentum und internationaler Fbene. NSCHNMN Catholic Theologicalhristentum kennzeichnet, CS miıt College, DPFOAC Road, anyo, Queensland 4014,
der Machtposition VOIN annern 1n der Australien. E-Maiıl: E.Wainwright@mailbox.gu.edu.au
Gesellschaft verknüpft.“10
Die Analyse der profunden wechsel
seitigen. Beziehung zwischen dem Benennen ‚Gottes“ und den Erfahrungen, die
Frauen mı1t ausschließenden Kirchenstrukturen und -praktiken machen, hat die
Auimerksamkeit vieler feministischer Theologinnen auft das Wesen der religz1ösen
Sprache gelenkt. In etaphorica e0ology hat Sallı  CD McFague dieses Problem



Der Wandel ausführlich dargelegt und arau hingewlesen, dass „be1ldes, menschliche Worte
der (jottes- miıt der gyöttlichen Wir  el gyleichzusetzen oder keine Beziehung
vorstellung schen ihnen sehen, uUuNangEMESSCH jg ulıl Statt dessen hat S1E einen „metapho

rischen“ Ansatz geiordert, WwI1e 1n z durch das Bild VOIl Y  S
char:  erisiert „WI1e e1in inger, der Z ond weist.“12 Elizabeth Johnsons

„der überkommenen Sprache VON . die S1E als „menschliche
Unter:  ückung und relig1ösen Götzendienst“ einstuftl®, rachte S1€E dazıul, einen
Nsa en  CKeln, der das Geheimnis ,  (0)] und die Verheitsung VOI

menschlicher und kosmischer efreiung 1n Spannung hältIl. Der Wandel  ausführlich dargelegt und darauf hingewiesen, dass „beides, menschliche Worte  der Gottes-  mit der göttlichen Wirklichkeit gleichzusetzen oder gar keine Beziehung zwi-  vorstellung  schen ihnen zu sehen, unangemessen ist.“11 Statt dessen hat sie einen „metapho-  rischen“ Ansatz gefordert, wie er in etwa durch das Bild von Phyllis Trible  charakterisiert wird: „wie ein Finger, der zum Mond weist.“12 Elizabeth Johnsons  Kritik an „der überkommenen Sprache von Gott“, die sie als „menschliche  Unterdrückung und religiösen Götzendienst“ einstuft!®, brachte sie dazu, einen  Ansatz zu entwickeln, der das Geheimnis „Gott“ und die Verheißung von  menschlicher und kosmischer Befreiung in Spannung hält:  ... (N)ur wenn die ganze Wirklichkeit von Frauen wie von Männern zusammen mit  Symbolen aus der Naturwelt in die Symbolisierung Gottes eingeht, (kann) die  abgöttische Fixierung auf nur ein Bild zerschlagen werden und die Wahrheit des  Gottesgeheimnisses sich zusammen mit der Befreiung aller Menschen und der ganzen  Erde für unsere Zeit herausstellen ...1*  Feministische Theologinnen haben ihre Erfahrungen aus der Erfahrung selbst  wie auch analytisch benannt. Aus einer theoretischen Perspektive hat Serene  Jones diese Benennung untersucht und ihre verschiedenen Modi auf einer Skala  von „methodologisch essentialisiert“ bis „radikal historisiert“ angeordnet.!5 Sie  fordert feministische Theologinnen auf, das Gespräch rund um die Erfahrung  fortzusetzen, damit sie die Ergebnisse in Spannung halten, die „bleibende Weis-  heiten und unerschütterliche Gnaden“ sowie „zersprengende Stimmen und detail-  liertere Gnaden“ bieten!6, die die Frage nach Wahrheit und Stabilität in der  Schwebe halten. Die neue Kühnheit der religiösen Imagination in der feministi-  schen Theologie ist noch nicht am Ende. Sie hat ja kaum begonnen, und die  Artikulation, die Analyse und die Kritik von Frauen enthüllen weiterhin die  abgrundtiefen Probleme und Schmerzen, die in der christlichen Tradition veran-  kert sind, einer Tradition, die auf einem Evangelium der Fleischwerdung in allen  Menschen und auf der Befreiung aller - des Menschlichen und Nicht-Mensch-  lichen - gründet, jedoch eine Theologie wie auch eine Struktur beibehält, die  einzig auf Männlichkeit ausgerichtet ist. Wenn das Evangelium in das 21. Jahr-  hundert hinein sprechen soll, müssen die Analysen der feministischen Theologie  von allen verantwortlichen christlichen Theologen und Theologinnen ernst ge-  nommen und die Frage der Erfahrung als Quelle für christliches Theologisieren  durch alle Theologien hindurch untersucht werden.  Il. „Gott” sagen in Erzählungen, Bildern und  Metaphern  Mit zunehmendem hermeneutischem Raffinement haben feministische Bibelwis-  senschaftlerinnen und feministische Theologinnen ihre Analysen der Erfahrun-  gen von Frauen mit der allgemein anerkannten Tradition auf eine Weise ins  Gespräch gebracht, die sie mit den Prophetinnen und Propheten dieser Traditionenn die Wirklichkeit DON Frauen WIE DON Maännern mıt

ymbolen ausSs der atlurwe: In die Symbolisierung Gottes ingeht, (kann) die
abgöttische Fixierung auf NUT en Bild zerschlagen werden und die anrnei des
Gottesgeheimnisses sSich miıt der efreiung er Menschen und der qganZen
Erde für UNSeTE /eit herausstellen

Feministische Theologinnen aben ihre Erfahrungen Aaus der Ng selbst
wI1e auch analytisch benannt. Aus eliner theoretischen Perspektive hat Serene
Jones diese Benennung untersucht und ihre verschiedenen odi auf einer Skala
VOIl „methodologisch essentialisiert‘ bıs „ra historis  66 angeordnet.}> Sie
tordert feministische Theologinnen auf, das espräc rund die Ng
Iortzusetzen, damit S1e die Ergebnisse 1n Spannung en, die „bleibende Weılıs-
heiten und unerschütterliche Gnaden“ SOWIEe „zersprengende Stimmen und detail
lertere Gnaden“ bieten16, die die rage ach ahrheit und 1n der
Schwebe en DIie LEUEG uhnner der relig1ösen magıination 1n der feministi-
schen eologie ist noch MC Ende S1e hat Ja aum begonnen, und die
Artikulation, die Analyse und die Kritik VOIl Frauen enthulen weiterhin die
abgrundtiefen Trobleme und Schmerzen, die 1n der christlichen Tradition erall-

kert Sind, einer radition, die auft einem vangelium der Fleischwerdung 1n allen
Menschen und auf der eireiung aller des enschlichen und Nic  ensch
en gyründet, jedoch eine eologie WIe auch eine Struktur en die
EINZIY auf Männlichkeit ausgerichtet ist. Wenn das vangelium 1n das Za
hundert hinein sprechen Ssoll, mussen die Analysen der feministischen eologle
VOIlL allen verantwortlichen sUuichen Theologen und Theologinnen ernst ZC
NOomMmeN und die rage der ng als ue Tür stUıiches Theologisieren
durch alle Theologien hindurch untersucht werden.

l. „Gott In Erzahlungen, Bıldern und
Metaphern

Mit zunehmendem hermeneutischem Rafünement aben feministische Bibelwis
senschafitlerinnen und feministische Theologinnen ihre Analysen der Erfahrun

CN VOIl Frauen mıt der allgemein anerkannten TAadıllon aut eine Weise 1NSs

espräc. gebracht, die S1€e mı1t den Prophetinnen und Propheten dieser Tradition



1n eine Reihe STEe er Bruegemann beschreibt die prophetische Rolle als IJ G0 aMa IN
eifach kritisierend und anregend.*/ DIie allgemeine teministische Hermeneutik femimistischer

Iheologıeder Dekonstruktion und Rekonstruktion!s spiege die eilache prophetische
Auigabe, WIe S1e Bruegemann kategorisiert. sa Schüssler Fliorenza S1e
S1e zunächst 1n vler, dann 1n sieben Ausprägungen. In Brot STa Steine eEWeE
sich ihre feministische Sche Hermeneutik nteraktiv zwischen erdaCc oder
Kri  ‚9 Erinnerung und Rekonstruktion, Verkündigung und kreativer tualisie
IUNg Auf diese Weise verknüp S1E die uslegung der m1t dem iturgischen
und spirıtuellen /auf ng beruhenden en VON Frauen nner. der
es1a gynaikon.*? Später en S1Ee ihren Grundrahmen, indem S1e elne
Hermeneutik derNgund des sozilalen Standortes, e1IN! Analytik der Herr
schaft und elne Hermeneutik der Transformation hinzufügt.<% S1e untersucht
auch die ethische/rhetorische Funktion teministischer Beireiungstheologien
Hinblick auft die elten, die S1E alle Frauen, insbesondere aber 1ür die armsten
und ausgegrenztesten schaffen
em S1Ee den 99  66 der biblischen TAadıllıon 19050 Sagt, hat Schüssler Fiorenza
TIrnbles Aufdeckung VOIl rachamim/„ScChols, Erbarmen“ und dem TOS es
ergänzt.“‘4 S1ie fordert die elig1öse Imagination der Vergange  eit Tage, die 1n
den biblischen estamenten der Weisheitsliteratur und der Evangelisten die
„Frauengestal ii 9  O  es  66 als OP. und als Jesu ophiagott bezeichnete 22 DIie
Rückgewinnung der Sophia- Traditionen hat 1M Retraditionierungsprozess®> des
hristentums das „Gott”-Sagen VOIN HFrauen utieist bereichert, da OD sowohl
transzendent als auch mmanent ist Sie be1 der Entstehung des Universums

der e1ite des Schöpfenden (SDr ‚42-50), S1E en sich jedoch der
menschlichen Gemeinschafit (SPr 8,51); S1e SC Zelt miıitten unter ihnen auft
(Sir ‚5-12] und ädt S1E e1n, die Gerechtigkeit en und ach en
(Weis OT WIe die Weisheitstradition bezeugt. Diese SCHe TadılJlon VOIl

OD wurde VOIl Wissenschaftlerinnen ergänzt, die ihre Wurzeln 1n irüheren
weiblichen Gestalten der Gottheit, ihre spätere anıtestation 1 Judentum“*, 1
Christentum?> und 1n anderen Weisheitstraditionenz® und ihren Eindluss auft das
Leben VOIl Frauen erTIOorsc aben Die Sprache und Metaphorik VOIL OD hat

Frauen ermöglicht, 9  06 auf eine Weise die ihre eele Delebt, ihre
„Vision“ geschärit und ihrer ”"Ekstase“ eine NEeEUeE Stimme verliehen hat Bel
dieser ückgewinnung MNUSS jedoch edacht werden, dass viele dieser Sophiatra
ı1tionen 1n androzentrischen Schriftgelehrtenschulen und philosophischen TYadı
tionen ausgeformt wurden und dass dieser Aspekt gründlicher und Iiortdauernder

bedarf 27
Mütterliche er VOIl 9  06 gebärend, ernährend, hegend und pllegend, mıt
en anleıten und hemmungslos beschützend, die Bärın, die dlermutter, die
Mutter entspringen der relig1ösen Imagınation, die sich 1n der biblischen Tadı
tion und 1n theologischen /spirituellen Traditionen findet %S Wie den Vorfifahren
bleten S1Ee auch eute elne reiche He Iür die piritu. 1ür die NeEUeE relig1öse
magınation VOIl Frauen und Männern Es esteht jedoch die Gefahr, dass eine
starke oder solierte etonung VOIl mütterlichen ern für die Öttlichkeit



Der ande!
der Gottes-

einseltlg wirken wird, eiıne biologische Rolle iür HFrauen 1n den en
€s  gen,en! die enselbst utieist atrlarchal bleiben Tikv:  S Frymervorstellung ENS. umreilst die paradoxe Natur olcher Ver  ichung:

Wenn eın Vorbild UNC. das Göttliche dargestellt wird, annn ist das Vorbild nicht
einfach eine Veranschaulichung; berechtigt und bestätigt, IDasSs nachbildet Das ist
21n mächtiges, zweischneidiges Schwert. Einerseits chenkt eın göttliches 0  e  Tr
die Familienrolle vON Frauen den Frauen Achtung In diesen RollenIl. Der Wandel  der Gottes-  einseitig wirken wird, um eine biologische Rolle für Frauen in den Kirchen zu  bestätigen, während die Kirchen selbst zutiefst patriarchal bleiben. Tikva Frymer-  vorstellung  Kensky umreißt die paradoxe Natur solcher Verbildlichung:  Wenn ein Vorbild durch das Göttliche dargestellt wird, dann ist das Vorbild nicht  einfach eine Veranschaulichung; es berechtigt und bestätigt, was es nachbildet. Das ist  ein mächtiges, zweischneidiges Schwert. Einerseits schenkt ein göttliches Modell für  die Familienrolle von Frauen den Frauen Achtung in diesen Rollen ... Andererseits  verweist das gleiche Modell kulturelle Einstellungen und Stereotypen in den Bereich  des Heiligen, wobei es diese Einstellungen kräftig unterstützt und Veränderungen  hemmt.?9  Bezogen auf die Göttlichkeit darf feministisches Theologisieren nicht starr, sta-  tisch oder singulär werden, sondern muss aktiv an der fortschreitenden Kritik/  Rückgewinnung auch im Hinblick auf seine eigenen Artikulationen und Wirkun-  gen arbeiten.  Ein unauslotbares Problem, dem sich die „Therapie der religiösen Imagination“ in  der feministischen Theologie gegenübersieht, ist die Benennung der Trinität in  anthropozentrischen Begriffen, vor allem Vater und Sohn. Catherine LaCugna  und Elizabeth A. Johnson haben beide angeführt, was sie für die Niederlage oder  den Untergang des trinitarischen Glaubens im Christentum halten, nicht nur  wegen seiner ausschließenden männlichen Bildersprache, sondern auch wegen  seiner verlorenen Beziehung zur Befreiungsbotschaft des Evangeliums. Für La-  Cugna liegt die Rückgewinnung der Trinität in der relationalen Trinität der  Kappadozier, die am besten im Modell der Perichorese ausgedrückt wird: „Inein-  ander-Sein, gegenseitige Durchdringung ohne Vermischung‘30, ein Tanz der  Wechselbeziehung. Sie behauptet, dass eine solche Theologie und Doxologie  jedoch in der Fortsetzung des Gottesreiches gelebt sein muss, das für Leben und  Werk Jesu charakteristisch war und in den christlichen Evangelien erzählt  wird.91 Auch Johnson gewinnt im Dialog mit der biblischen Tradition oder  Erzählung die Perichorese der Trinität wieder und verwendet die Terminologie  der biblischen Weisheit, um das Kreisen von Geist-Sophia, Jesus-Sophia und  Mutter-Sophia zu benennen.$2  Die religiöse Imagination vieler Frauen und einiger Männer schöpft erneut aus  dem Reichtum einer authentischen Tradition, die in einer feministischen Per-  spektive wiedergewonnen wird. Tragischerweise für die Kirchen wird das jedoch  in der Hauptströmung der christlichen Theologie regelrecht übergangen. Um  nicht als voreingenommene Beobachterin zu gelten, möchte ich Erhard S. Ger-  stenberger zitieren:  In der Diskussion der theologischen Systematiker der Gegenwart scheint die feministi-  sche Gotteskritik (noch?) nicht übermäßig ernst genommen zu werden ... Überdies  scheint mir in der gegenwärtigen theologischen Diskussion um die feministischen  Anfragen an das Gottesbild der kritische, offene Beitrag von Männern noch gefährlichAndererseits
verweist das gleiche odell kRulturelle Einstellungen und Stereotypen In den Bereich
des eiligen, wobei diese Einstellungen kräftig unterstutzt und Veränderungen
hemmt. <

Bezogen aul die Gö  el feministisches Theologisieren N1IC. STAIT, STa
tisch oder singulär werden, sondern INUSS aktıv der Tortschreitenden Kritik /
Rückgewinnung auch Hinblick auf se1iıne eigenen Artikulationen und un
gemN arbeiten
Eın unauslotbares Problem, dem sich die „  erapie der relig1ösen magination” 1n
der feministischen eologie gygegenübersieht, ist die Benennung der ‚ATInıtät 1n
anthropozentrischen (  en, VOT allem ater und Sohn atherıne LaCugna
undZa Johnson aben €el1| angeführt, Was S1e die Niederlage oder
den ntergang des trinitariıschen aubens 1 hristentum en, cht

seliner ausschließenden männlichen Bildersprache, sondern auch
selner verlorenen Beziehung Befreiungsbotschait des Evangeliums. Für
Cugna liegt die ückgewinnung der Mranıkaär 1n der relationalen Trinität der
Kappadozier, die besten der Perichorese ausgedrück „Ine1in-
ander-Sein, gegenseltige urchdringung ohne Vermischung ©0 ein .Panz der
Wechselbeziehung. Sie behauptet, dass eine solche eologie und oxologie
jedoch 1n der Fortsetzung des Gottesreiches gelebt se1In IMNUSS, das iür en und
Werk Jesu charakteristisch und 1n den stilıchen vangelien erz.
wird.°1 uch ohnson gewinnt 1 0g mı1t der biblischen Tradition oder
Erzählung die Perichorese der AMinıitat wieder und verwendet die Terminologie
der biblischen eisheit, das Kreisen VOI Geist-Sophla, Jesus-Sophia und
Mutter-Sophia benennen.°“
Die relig1öse Imagination vieler Frauen und einıger anner schöpft erneu Aaus

dem eichtum elner authentischen Tradiıtion, die 1 elner feministischen Per:
spektive wiedergewonnen Tragischerweise die en das jedoch
1n der Hauptströmung der christlichen eologie regelrecht bergangen Um
N1IC als voreingenommene Beobachterin gelten, möchte ich Ger
stenberger zı 1eren:

In der Diskussion der theologischen Systematiker der egenwa scheint die feministi-
sche Gotteskriti (noch”) nicht UÜbermälsig ernst werdenIl. Der Wandel  der Gottes-  einseitig wirken wird, um eine biologische Rolle für Frauen in den Kirchen zu  bestätigen, während die Kirchen selbst zutiefst patriarchal bleiben. Tikva Frymer-  vorstellung  Kensky umreißt die paradoxe Natur solcher Verbildlichung:  Wenn ein Vorbild durch das Göttliche dargestellt wird, dann ist das Vorbild nicht  einfach eine Veranschaulichung; es berechtigt und bestätigt, was es nachbildet. Das ist  ein mächtiges, zweischneidiges Schwert. Einerseits schenkt ein göttliches Modell für  die Familienrolle von Frauen den Frauen Achtung in diesen Rollen ... Andererseits  verweist das gleiche Modell kulturelle Einstellungen und Stereotypen in den Bereich  des Heiligen, wobei es diese Einstellungen kräftig unterstützt und Veränderungen  hemmt.?9  Bezogen auf die Göttlichkeit darf feministisches Theologisieren nicht starr, sta-  tisch oder singulär werden, sondern muss aktiv an der fortschreitenden Kritik/  Rückgewinnung auch im Hinblick auf seine eigenen Artikulationen und Wirkun-  gen arbeiten.  Ein unauslotbares Problem, dem sich die „Therapie der religiösen Imagination“ in  der feministischen Theologie gegenübersieht, ist die Benennung der Trinität in  anthropozentrischen Begriffen, vor allem Vater und Sohn. Catherine LaCugna  und Elizabeth A. Johnson haben beide angeführt, was sie für die Niederlage oder  den Untergang des trinitarischen Glaubens im Christentum halten, nicht nur  wegen seiner ausschließenden männlichen Bildersprache, sondern auch wegen  seiner verlorenen Beziehung zur Befreiungsbotschaft des Evangeliums. Für La-  Cugna liegt die Rückgewinnung der Trinität in der relationalen Trinität der  Kappadozier, die am besten im Modell der Perichorese ausgedrückt wird: „Inein-  ander-Sein, gegenseitige Durchdringung ohne Vermischung‘30, ein Tanz der  Wechselbeziehung. Sie behauptet, dass eine solche Theologie und Doxologie  jedoch in der Fortsetzung des Gottesreiches gelebt sein muss, das für Leben und  Werk Jesu charakteristisch war und in den christlichen Evangelien erzählt  wird.91 Auch Johnson gewinnt im Dialog mit der biblischen Tradition oder  Erzählung die Perichorese der Trinität wieder und verwendet die Terminologie  der biblischen Weisheit, um das Kreisen von Geist-Sophia, Jesus-Sophia und  Mutter-Sophia zu benennen.$2  Die religiöse Imagination vieler Frauen und einiger Männer schöpft erneut aus  dem Reichtum einer authentischen Tradition, die in einer feministischen Per-  spektive wiedergewonnen wird. Tragischerweise für die Kirchen wird das jedoch  in der Hauptströmung der christlichen Theologie regelrecht übergangen. Um  nicht als voreingenommene Beobachterin zu gelten, möchte ich Erhard S. Ger-  stenberger zitieren:  In der Diskussion der theologischen Systematiker der Gegenwart scheint die feministi-  sche Gotteskritik (noch?) nicht übermäßig ernst genommen zu werden ... Überdies  scheint mir in der gegenwärtigen theologischen Diskussion um die feministischen  Anfragen an das Gottesbild der kritische, offene Beitrag von Männern noch gefährlichÜberdies
scheint mMIr In der gegenwärtigen theologischen Diskussion die feministischen
Anfragen das Gottesbild der kritische, offene Beitrag DON Männern noch gefährlich



unterrepräsentiert Semn Der theologischen anhrneı Rommen IMr aber Nur WE ern II (30ff In
offenes eSsDTAaC. erBetroffenen näher. >> femimistischer

Iheologiıe
Und dieses espräc. ist cht LLUTr wesentlich, sondern gen Es 11USS aDel

eine Einbindung der hermeneutischen, methodologischen und prophetischen
Aspekte teministischer eologie und N1IC eiıne Abweisung Aaus einer priıe
sterlichen oder ndamentalistischen Position gehen DIie Dringlichkeit liegt N1IC.
darın, dass 9  66 edroht ist Vielmehr ist die menschliche Gemeinschaft, die
Gemeinschaft des Gottesreiches ernsth. bedroht, weil S1e ihre Beireiungsar-
beit VON ihrer Vorstelung VOI 9  66 genährt

Die Anrede von „Gott” in ıturgie, Rıtual
und Gemeinschaftsgebet

Der traditionelle Kontext, 1n dem sich der Glaube der stilıchen Gemeinschaft
und ihre 1n gemeinsamem erhobene mme elien, 1st die Liturg1le (lex
orandı lex credendi) en! sich viele feministische Theologinnen der Sprache
des iturgischen Gebets als eliner mplikation ihres „Gott“-Sagens 1n
erzählerischer Bildersprache und 1n Metaphern zuwenden, Sind iturglewIlSs-
senschaitlerinnen WIe Ramshaw und ar]orie Procter-Smith, die die ra|
len und herausfordernden mplikationen dieser Sprache 1M Kontext des
Gemeinsch  sgebets unterstrıiıchen haben *4 Als Schlussiolgerung ihrer eıgenen
Untersuchungen VOIl Möglic  eiten, den biblischen und dreifaltigen 99  66
auszusprechen, vertraut Ramshaw aul das, Was S1e HO  ährende und treue
eformation  G nenn \WO bewusst 1St, dass der gottesdienstliche Kontext
eın 99  e für Bewusstmachung“ 1st, iordert S1e trotzdem die enral
heraus und iolgert, dass, „Talls die C nach eilıner treueren Sprache die Kirche
kennzeichnete, die Sprache selhst N1IC lange auf sich warten lielßeunterrepräsentiert zu sein. Der theologischen Wahrheit kommen wir aber nur durch ein  „Gott“ in  offenes Gespräch aller Betroffenen näher.33  feministischer  Theologie  Und dieses Gespräch ist nicht nur wesentlich, sondern dringend. Es muss dabei  um eine Einbindung der hermeneutischen, methodologischen und prophetischen  Aspekte feministischer Theologie und nicht um eine Abweisung aus einer prie-  sterlichen oder fundamentalistischen Position gehen. Die Dringlichkeit liegt nicht  darin, dass „Gott“ bedroht ist. Vielmehr ist die menschliche Gemeinschaft, die  Gemeinschaft des Gottesreiches ernsthaft bedroht, weil sie für ihre Befreiungsar-  beit von ihrer Vorstellung von „Gott“ genährt wird.  Ill. Die Anrede von „Gott” in Liturgie, Ritual  und Gemeinschaftsgebet  Der traditionelle Kontext, in dem sich der Glaube der christlichen Gemeinschaft  und ihre in gemeinsamem Gebet erhobene Stimme treffen, ist die Liturgie (lex  orandi lex credendi). Während sich viele feministische Theologinnen der Sprache  des liturgischen Gebets als einer Implikation ihres neuen „Gott“-Sagens in  erzählerischer Bildersprache und in Metaphern zuwenden, sind es Liturgiewis-  senschaftlerinnen wie Gail Ramshaw und Marjorie Procter-Smith, die die radika-  len und herausfordernden Implikationen dieser neuen Sprache im Kontext des  Gemeinschaftsgebets unterstrichen haben.$4 Als Schlussfolgerung ihrer eigenen  Untersuchungen von neuen Möglichkeiten, den biblischen und dreifaltigen „Gott“  auszusprechen, vertraut Ramshaw auf das, was sie „fortwährende und treue  Reformation“ nennt. Obwohl ihr bewusst ist, dass der gottesdienstliche Kontext  kein „Vehikel für Bewusstmachung“ ist, fordert sie trotzdem die Kirchen radikal  heraus und folgert, dass, „falls die Suche nach einer treueren Sprache die Kirche  kennzeichnete, die Sprache selbst nicht lange auf sich warten ließe ... Wir können  davon ausgehen, dass dies ein hundertjähriges Projekt sein wird, aber nur dann,  wenn sich die Kirche heute eifrig an den endlosen und aufreibenden Reformaufga-  ben beteiligt.“5 Welch kühne Herausforderung an Kirchen, die viele Kulturen,  Theologien und Erfahrungen umfassen.3©  Und da die meisten Frauen wissen, dass das Projekt, „Gott“ neu auszusprechen  und anzusprechen, lang dauern und durch schmerzhaften Kampf und weiterhin  bestehenden Ausschluss aus der Sprache formaler Liturgien gekennzeichnet sein  wird, haben sie Riten entwickelt, um ihr religiöses Leben zu feiern, ihre religiösen  Vorstellungen zu hegen und ihre spirituellen Reisen zu unterstützen. In diesen  Kontexten können Asiatinnen und Afrikanerinnen „Gott“ in den Bildern, der  Sprache und den Symbolen ihrer uralten Kulturen und ihrer gegenwärtigen Le-  benserfahrungen aussprechen?”; und Afroamerikanerinnen können von den Ge-  schichten ihrer Vormütter und deren Wissen von „Gott“ berichten.®® Hier können  auch eingeborene Frauen, farbige Frauen aus den vielen verschiedenen Kulturen  tanzen, singen, und ihren „Gott“ auf Weisen ansprechen, die der Tiefe ihres  Wesens und ihren uralten Kulturen entspringen. Die religiöse ImaginationWiır können
davon ausgehen, dass dies eiIn hundertjähriges Projekt SeIN WIr'| aber dann,
WeNnNn sich die Kirche eute eilrig den endlosen und auireiıbenden Reiformau{iga-
ben beteiligt.“$> elc. kühne Herausforderung CHEeN! die viele Kulturen,
Theologien und Erfahrungen ımfassen.©©0
Und da die meılsten Frauen WISSEeEN, dass das Projekt, 99  06 leUu auszusprechen
und anzusprechen, lang dauern und durch schmerzhafiten Kamp{i und weıterhin
bestehenden Ausschluss aus der Sprache formaler Liturgilen gekennzeichnet sSeın
WIr| en S1e Rıten en  @  e  ‚9 relig1öses en feiern, ihre relig1ösen
Vorstellungen egen und ihre spirituellen Reisen unterstützen In diesen
Kontexten können Asılatınnen und Airiıkanerinnen 99  06 1n den ern, der
Sprache und den Symbolen ihrer en Kulturen und ihrer gegenwärtigen
ensern.  ngen aussprechen®‘; und Afroamerikanerinnen können VOIl den 67
SCHNiıcCchAten ihrer Vormütter und deren Wissen VON „Gott berichten ° Hier können
auch eingeborene Frauen, larbige Frauen aus den vielen verschiedenen Kulturen
anzen, sıngen, und ihren 99  06 auf Weıisen ansprechen, die der 1j1eie ihres
Wesens und ihren uralten Kulturen entspringen DIie relig1öse magination



Der Wandel unzähliger Frauen aus unzähligen mieldern 1n der yesamten Menschheitsge-
der Gottes- chichte ist die uec der rituellen Ausdrucksweise und Ng VON
vorstellung Frauen.

I Die Begegnung miıt „Gott” In religiöser
Erfahrung und Spiritualität

ESs S1e AausS, als ob sich der Kreis geschlossen hat, und ennoch Sind erst
Anfang Für viele Frauen die LHEUEC Benennung ‚Gottes“ Aaus der VOIl

eısher beseelten ng geboren Nirgends 1st das olffensichtlicher als 1n
den Geschichten, die Ada Marıa Isası-Dıaz und Yolanda arango 1n Hispanic
Women: ophetic Voice In the Church erzählen $° Solche Geschichten werden be]
Tiziellen WI1Ie inoffiziellen Frauenversammlungen rund den Globus erz.
Frauen gehen eın nes, Projekt all, S1e schaffen eine LEUE relig1öse
magınation, die ihnen ermöglicht, 99  66 auft Weisen auszusprechen, ANZUure-

den und begegnen, die 1ür ihre eigene eele und ihren Einsatz beim
Beireiungsprojekt des vangeliums, der Verkörperung des Reiches es, le
bensbereichernd Sind. Diese NeEUeE Imagination kreativen Ausdruck 1n den
enden Künsten, 1n der Musik, 1 Tanz und 1mM Ritual
Es könnte och sehr viel mehr gesa werden, die en untersuchen, die
die feministische eologie miıt anderen Beireiungstheologien, mıt dem öko
logischen Theologisieren, m1t post-kolonialen Perspe.  iven verknüpfen, die
Bedeutung VON Verkörperun 1n der heutigen feministischen Spiritualität hervor-
zuheben und den theologischen Tradıtionen nachzuspüren. Diese Les;  z
jedoch ist cht die malsgebliche Lesart, sondern eiIne Lesart dessen, WwIe Temini-
tische Theologien das Göttliche aussprechen, ansprechen und ihm begegnen Es
hat sich gezelgt, dass vielstimmige, sprudelnde er, etaphern und Ge
SCNICHTEN Sind uralt und NEU, urell und S1e Sind entstan
den, we1l Frauen miıt der Erkenntnis ihres dürfnisses, eine 1LEUE relig1öse
magination pllegen, begnadet werden, WEn S1Ee eiıne lebenswertere Beziehung

sich selbst, anderen 1n der Menschen- und Erdengemeinsch. und dem
99  “ dem S1Ee als Geheimnis begegnet SINd, ulfirecht Trhalten sollen. Den
en wird die gyleiche Nal geboten In diesem Beıitrag habe ich versucht,
einige der Herausiorderungen lormulieren, die diese Nal begleiten. 1C

der Zukunft der menschlichen, sondern auch der Gemeinschaft
uUuNnserTes Planeten willen können 1LLUT olien, dass eiIn Wagemut
diejenigen 1n den en charakterisieren mÖöge, die den Eıiınen, den S1Ee 9  66
NENNEN, aussprechen, ansprechen unden
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schen eolog1e problematisch 1st. 1eSs wurde VOT allem VOINl Sal Schüssler Fiorenza



hervorgehoben. Sie hat die Bezeichnung GÄtt benutzt, die Auimerksamkeit auf die patrıar I7 (70i“ In
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Androzentrismus und männlicher Kontrolle 1n der Geschichte beherrscht worden ist.
Schneiders, Beyond Patching: al and Feminism INn the Catholic Church, The Anthony
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Feministische Theologie wird ın elner breiten Vielfalt VON hristlichen Glaubensgemein-
schaliten und aufßserhalb der en betrmeben m1T einem minımalen AÄnspruch, die ngerech-
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